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KICKY BEIM
Bilder von CKapl ins Kinder^FünfuIirtee in Bert in

MONKEL

«Und das, Onkel Charly, ist Kicky Veidt», sagt Michael Kerr, das Söhnlein Alfred Kcrrs zu Chaplin. Chaplins Lachen ist viel ameri-

kanischer, als wir's aus seinen Filmen kennen. Er selbst nennt's sein «gesetzlich geschütztes Pate'ntgrinsen». Das dritte Kind rechts ist

Stephan Martin, der Sohn des Regisseurs Karl Heinz Martin

Sie tun mir manchmal leid, die Kinder in der
Stadt, weil sie so wenig Platz zum Spielen ha-

ben und vor allem: die Erwachsenen sind Ihnen so
nah. Die Erwachsenen sind die eigentlichen Gefah-

ren für die Kinder, denn sie wollen den Kleinen
immer möglichst schnell ihre Begriffe beibringen
und sie audi zu Erwachsenen dressieren. Dabei sind
die Großen so dumm und unterscheiden die Men-
sehen darnach, ob einer einen Staubsauger habe
oder nicht, ein Auto oder
keines oder in welchem
Stadtviertel er wohne.
Darnach teilen sie die Men-
sehen ein. Und es gehört
doch zu den Kindern, von
diesen Unterscheidungen
nichts zu wissen. Das ist
ihr Glück und ihr Vor-
recht. Man soll sie in dem
Zustand lassen so lange
wie möglich. Und wenn
ein Vater einen Haufen
Geld hat oder ein be-
rühmter Mann ist, sol-
len die Kinder nichts
davon merken. Wenn
aber Chaplin wieder
einmal nach Europa
kommt und man noch-
mais, wie kürzlich in
Berlin, einen Kinder-
Fünfuhrtee mit ihm
einrichtet, dann soll

Der Fünfuhr-Tectisch

einer, ' dem seine Kinder lieb sind, sie nicht hinschik-
ken, auch wenn sie eingeladen sind. Was da geschah,

war unrecht. Man hat sie alle zusammengebracht
die Kleinen aus Berlin, deren Vater oder Mutter
«prominent» sind, wie das blöde Wort heißt. Was
können denn die Kinder dafür? Warum unterscheidet

man sie von den andern, während es das Beste ist,
so lange wie möglich Kinder unter Kindern zu sein.

Und wenn die Großen an diesem Tee nun besonders
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